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(Nr. 7473)

OLL MAM

ODER SOLL MAN NIGHT?

Nämlich: Sich ärgern! Die meisten
Leute werden antworten, man solle,
wenn es irgendwie möglich sei, die ei-

gene Natur bezähmen und zuerst auf
hundert zählen, ehe man den Groll im
eigenen Herzen aufsteigen lasse. Und
jedenfalls sei es nicht klug, die eigenen
Kräfte an überflüssige Gefühlserregun-
gen zu verschwenden. Kurz und gut,
die Menschheit wird, solange sie nur
von weitem zusehen muss und nicht
selbst in Versuchung gerät, überzeugt
antworten, der Mensch solle sich nicht
ärgern.

Anders sieht die Sache aus, wenn der
Einzelne von dem oder jenem Be-
gebnis angefallen wird, von Dingen
also, welche gemeinhin die Galle hef-
tiger fliessen machen. Da hört die Weis-
heit auf, und alle Theorien fallen ins
Wasser. Eh man sich's versieht, wird
einer käsbleich und ein anderer grün,
und beiden möchte man wünschen, sie
möchten lieber einen kräftigen Fluch
loslassen und sich hernach umkehren
möchten weggehen und sogleich ver-
gessen, woran sie eben Anstoss genom-
men. Aber sie können oft genug weder
wettern noch fluchen, können den Din-
gen nicht den Rücken wenden und am
allerwenigsten vergessen. Das Eigen-
tümliche des Aergerns besteht ja gerade
darin, dass der Mensch an einem Ge-
fühl herumwürgt, nicht schlucken und
auch nicht ausspucken kann. Es ist eine
schleichende Angelegenheit, das richtige
Aergern! Zu vergleichen dem Schimmel
auf ungelüfteten und unbesonnten Vor-
raten, die einer stehen gelassen, ohne
sich ihrer zu erbarmen. Und wer sich
ärgert, den hat eben der Gott des Hu-
mors vergessen, statt dass er für Lüf-
tung und Besonnung gesorgt hätte.

Womit gesagt sein dürfte, dass es
wirklich nottäte, sich des Aergerns zu
enthalten. Aber vielleicht geht der
Weg, der zur Sicherung der Seele vor
allem Aerger führt, gar nicht über die
einfache Enthaltsamkeit solchen Gefüh-
len gegenüber? Vielleicht nützt es
nichts, sich vorzunehmen: « Ich will
®ich nicht unterkriegen lassen! ». Viel-
leicht heisst es nichts anderes, als das
Thermometer kurieren, statt der Krank-
heit, wenn man sich mit dem Aerger
selbst abgibt? Wer weiss!

Es ist wohl so... der Aerger ist
gar nicht das Erste. Voran gehen
ganz andere Prozesse der Seele, welche
wir als Vorbedingungen jeder
SortevonAerger betrachten müs-
sen. Oder, anders gesagt: Der Aerger
ist eine parasitäre Pflanze, hat ihre ei-

genen Wirtpflanzen und wuchert nur,
wenn sie ihren Nährboden finden kann,
das heisst, wenn die Wirtpflanzen üppig
gedeihen.

Man überlege: Eine Frau ärgert sich
über ihren Mann. Nicht etwa grundsätz-
lieh. In allen wesentlichen Fragen ist
sie mit ihm einverstanden, und was
seine Erscheinung und seine Lebensart
angeht, hat er nichts an sich, was ihr
nicht gefiele. Doch worüber ärgert sie
sich?

Sie möchte ihm einen guten Bissen
zuschieben, und er, gerade im Augen-
blicke, wo er Freude bezeigen und sich
dankbar erweisen sollte, merkt nichts,
lehnt schroff ab und warum? Weil
er von einer andern Sache beschäftigt,
in Spannung einer Ueberlegung nach-
hängt... und nicht sieht und hört, was
um ihn herum vorgeht. Die Frau ärgert
sich. Sie könnte sich grün und blau
ärgern, denkt sie. Und ein Schimmer
von Grün steigt in ihre Wangen, und
in den Augen kündet sich Regenwetter
an. Auch um die Mundwinkel beginnt
es zu wetterleuchten. Nun merkt der
Mann, was er angerichtet.'.. und siehe
da, auch er fängt an, sich zu ärgern.

Ueber sich. und über sie. Wie übri-
gens auch die Frau zweierlei Aerger
brütet, einen über sich selbst und einen
über die Teilnahmslosigkeit des Man-
nes.

Hier haben wir das Beispiel des Aer-
gerns zwischen zwei Leuten, die sich
lieben. Es ist leicht, zu erkennen, dass
es Illusionen ihrer Liebe sind, auf wel-
chen sich der Aerger mästet. « Bin ich
ihm nicht so viel, dass er mich nicht
merkt? » denkt sie. Und er: « Hat sie
denn keine Ahnung, dass ich hin und
wieder auch etwas denke? » denkt e r.
Und das sind Illusionen, die man schleu-
nigst ausrotten muss, so wie man den
Staub entfernt, damit die Bazillen sich
nicht darauf mästen.

Würden wir genau jeden Fall von
Aerger untersuchen, würden wir immer
als seinen Nährboden eine Illusion, eine
Eitelkeit finden, welche sich verletzen
lässt. In ihren Ritzen nistet der Aerger.
Man soll also nicht sagen,
dass sich einer nicht ärgern
möge. Aber dies ist festzu-
halten: Man rotte die Eitel-
keitaus,denNährbodenalles
Aergerns. F.

747Z)

01.^ ivia«

ovcn 80^ IVIÜK! HIL»7?

Râmlick: Sick ärgern! vis meisten
beute werden antworten, man soils,
v?snn ss irgendwie möglick sei, die si-
Zens klatur beziâkmen unà Zuerst auk

bunàsrt ^aklen, sks man àen Vroll im
eigenen Verben aufsteigen lasse. vnà
jedenfalls sei ss nickt klug, die eigenen
Krätts an überflüssige Oeküklserregun-
gen ?u versckwenàen. Kur^ und gut,
àie Msnsckkeit wirk, solange sie nur
von -weitem ^useksn muss uncl nickt
selbst in Versuckung gerät, überzeugt
antworten, der Mensck solle sick nickt
ärgern.

Zmàers siekt ciie Sacks aus, wenn der
Lin? sine von dem oder jenem Le-
gsdnis angefallen wirk, von vingsn
also, v/elcks gemeinkin die Valls ksf-
tiger kliesssn macksn. Oa kört clie Msis-
bsit auf, unà alle Bksorien fallen ins
Vasser. Bk man sick's versiekt, wird
einer kâsblsick unà sin anàersr grün,
unà ksiàsn möckte man wünscken, sie
möekten lieker einen kräftigen Bluck
loslassen unà sick kernack umkskrsn
rnöckten weggeben unà sogleick vsr-
gesssn, woran sie sken àstoss genom-
inen. vVbsr sie können oft genug weàer
wettern nock flucken, können àen vin-
gen nickt àen Rücken wenàen unà am
allerwenigsten vergessen, vas Bigen-
tüinlicks àes Z^srgerns ksstskt ja gsraàs
àsrin, àass àer lVlensck an einem Ve-
kükl ksrumwürgt, nickt scklucksn unà
suck nickt ausspucken kann, Bs ist eine
scklsickenàs Z^ngslegsnksit, das ricktigs
ttergsrn! Ku verglsicksn àem Sckimmsl
auf ungelüfteten unà unkesonnten Vor-
raten, àie einer stsksn gelassen, okne
sick ikrer ?u erkarmen. vnà wer sick
ärgert, àen kat sken àer Vott àes vu-
mors vergessen, statt àass er für vüf-
iung unà IZesonnung gesorgt kätts.

Vomit gesagt sein àûrfts, àass ss
wirklick nottäts, sick àes Tksrgsrns ?u
sntkaltsn. Z^.ber visllsickt gskt àer
îeg, àer ?ur Lickerung àer Lsele vor
àm berger fükrt, gar nickt üksr àie
einfscks Bntkaltsamksit solcksn Oskük-
lsn gsgsnüker? Visllsickt nüt?t ss
nickts, siek vor?unskmen: « Ick will
wick nickt unterkriegen lassen! » Viel-
leickt keisst es nickts anàeres, als àas
^lrermometsr Kurieren, statt àer Krank-
keit, wenn man sick mit àem Merger
selbst akgikt? IVer weiss!

ist wokl so... àer Merger ist
s nr nickt àas vrste. Voran geken
gsn? anàsrs Bro?esse àer Leels, welcke
wir als Vorbedingungen jeàer
LortevonTkerger kstrscktsn müs-
sen. vàer, anàers gesagt' ver àsrgsr
ist eins parasitäre Bklan?s, kat ikrs ei-

genen IVirtpklan?sn unà wuckert nur,
wenn sis ikren vâkrboàsn finàen kann,
àas keisst, wenn àie IVirtpklan?en üppig
geàeiken.

Man überlege l vins Brau ärgert sick
über ikren Mann. klickt etwa grundsät?-
lick. In allen wssentlieken Brsgsn ist
sie mit ikm sinvsrstanàsn, unà was
seins Brscksinung unà seine vekensart
angekt, kat er nickts an sick, was ikr
nickt gefiele. Oock worüber ärgert sie
sick?

Lis möckte ikm einen guten Bissen
?usckisben, unà er, geraàe im Zeugen-
klicke, wo er Brsude bezeigen unà sick
àankbar erweisen sollte, merkt nickts,
leknt sckroff ab unà warum? Veil
er von einer anàsrn Lacks bssckäktigt,
in Spannung einer vekerlegung nack-
kängt... unà nickt siekt unà kört, was
um ikn kerum vorgskt. Oie Brau ärgert
sick. Lie könnte sick grün unà blau
ärgern, àenkt sis. vnà sin Lckimmer
von Vrün steigt in ikre IVsngen, unà
in àen Zeugen kûnàst sick Regenwettsr
an. àck um àie Mundwinkel beginnt
ss ?u wetterleuckten. klun merkt àer
Mann, was er angericktst... unà sisks
àa, auck er fängt an, sick ?u ärgern.

veker sick. unà über sie. IVis ükri-
gens auck àie Brau Zweierlei Merger
brütet, einen über siek selbst unà einen
über àie Veilnakmslosigksit àes Man-
N.68.

vier kabsn wir àas Beispiel àes ZVer-

gerns ?wiscken ?wei Beuten, àie sick
lieben. Bs ist lsickt, ?u erkennen, àass
es Illusionen ikrer Bisbs sinà, auk wsl-
cksn sick àer Merger mästet. « Bin ick
ikm nickt so viel, àass er mick nickt
merkt? » àenkt sie. vnà sri « vst sie
àenn keine ZVKnung, àass ick kin unà
wieder auck etwas denke?» denkt er.
vnà das sind Illusionen, die man sckleu-
nigst ausrotten muss, so wie man den
Ltsub entkernt, damit die Ba?illen sick
nickt darauf mästen.

VZürden wir genau jeden Ball von
Merger untersucken, würden wir immer
als seinen väkrboden sine Illusion, sine
Bitslksit finden, wslcke sick verletzen
lässt. In ikren Ritten nistet der Merger.
Man soll also nickt sagen,
dass sick einer nickt ärgern
möge. Z^.bsr dies ist kest?u-
kslteni Man rotte die Bitel-
keitaus.àenklâkrboàsnslles
Z^ergsrns. B-
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